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Liebe Mitglieder, Freunde und Förderer  
des VEGJD e.V.,  
 
herzlichste Grüße aus dem Land zwischen den Mee-
ren! 
Auch für 2012 können wir auf eine interessante und 
fachlich informative Fachtagung zurückschauen. Viele 
positive Rückmeldungen der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zeigen uns, dem Vorstand wie Beirat , 
dass wir weiterhin auf dem richtigen Weg sind. Auf diesem Weg wollen 
wir natürlich auch weiterhin bleiben und haben so die thematischen An-
regungen von Ihnen/Euch für das nächste Jahr aufgegriffen. „Trauma“ ist 
das Thema für unsere Fachtagung 2013 und es geht um den pädagogi-
schen Umgang mit dem Unaussprechlichen, den traumatischen Erlebnis-
sen unserer Schutzbefohlenen.  
Dieses Thema scheint auch in der ambulanten und vollstationären Kin-
der- und Jugendhilfe ein immer Drängenderes zu werden. Rückmeldun-
gen aus der Praxis zeigen, dass derzeit die Fälle immer früher, beson-
ders durch häusliche Gewalterfahrungen schwerer traumatisierte und 
psychisch geschädigte Kinder, ambulant betreut oder stationär aufge-
nommen werden müssen. Gerade im Umgang mit diesen Kindern gera-
ten wir schnell an fachliche, aber auch emotionale Grenzen.  
Hier Informationen und Anregungen zu erhalten, kollegial berufliche Er-
fahrungen auszutauschen und somit vielleicht auch noch einmal einen 
neuen Blick auf die Betroffenen und ihre Erlebnisse zu bekommen soll 
Aufgabe unserer Fachtagung sein. Und wir hoffen, dass die Teilnehmen-
den für sich eine klarere Abgrenzung zwischen pädagogischen und the-
rapeutischen Aufgaben erreichen und eine Überprüfung unserer eigenen 
inneren Selbstschutzgrenzen durchführen können. 
 
Über das, was wir in diesem Jahr im Rahmen unserer Fachtagung inhalt-
lich bearbeitet, erfahren  und erlebt haben, gibt es in diesem Rundbrief 
einiges nachzulesen. Und noch manch anderes mehr, viel Spaß dabei! 
Nicht unerwähnt lassen möchte ich die Veränderungen aus der letzten 
Mitgliedervollversammlung mit Vorstands-/Beiratswahlen. Michael Le-
scheck, unser bisheriger Schriftführer hat sich aufgrund persönlicher 
Gründe leider nicht wieder zur Wahl aufstellen lassen. Für seine langjäh-
rige, wertvolle Mitarbeit einen ganz herzlichen Dank von uns allen! Für 
ihn kam Thomas  Köck, bisheriges Beiratsmitglied in den Vorstand, 
Marcel Engelskirchen wurde neu als Vorstandsbeirat gewählt. Die kom-
plette Vorstands- und Beiratsliste finden Sie / findet ihr am Ende des 
Rundbriefes. 
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Und nun viel Spaß beim Schmöckern des Nachfolgenden wünscht im 
Namen von Vorstand und Beirat,  
 
Jochen Hantke,  
1.Vorsitzender 

 
*Mitglieder des VEGJD e.V. und die Teilnehmer der Fachtagung 2012 haben über die inter-
ne Downloadseite auf  www.vegjd.de Zugang zu den Referenten-Unterlagen. Die Informati-
on zur genauen Webseite sowie ihr Passwort haben oben genannte per Mail erhalten.  
Sollte Dich diese Information nicht erreicht haben, melde dich bitte bei Jochen Hantke.  

 
 
 
 
 
 

Berichte von der Arbeitstagung 2012 
 

 
Vorträge „Wahn und Wirklichkeit“ Teil I + II 
 
Zum Verständnis vom Wesen und der  
Systematik psyschicher Krankheiten 
und Störungen 
 
Vortragender Dr. Dietmar Czycholl 
Diplom-Psychologe, Psychologischer 
Psychotherapeut, Fachpsychologe für 
Verkehrspsychologie BDP, Supervisor 
BDP 
 
 
Teil I 
Dietmar Czycholl, Psychologe u. Psy-
chotherapeut ,sammelte zunächst  Fragen und Themen der Zuhörer/
innen. Er zeigte sich dann als insofern besonders kompetenter Referent, 
als er seine Aussagen zum Thema in einen breiten geschichtlichen Kon-
text stellte, was zunächst den Erwartungen nicht aller Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer entsprach:  
seine philosophischen Betrachtungen zur Entstehung des  Schlüsselbe-
griffs „normal“  und „Normalität“ führten zurück bis ins Mittelalter. 
Es sei gleich vorweg genommen – die Ausführungen halfen später sehr 
zum Verständnis des heutigen Status: 
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Wir kennen aus der Geschichte viele Beispiele, an denen deutlich wird, 
wie die Einstellung zu Andersartigkeit – „Wahnsinn“, „Irrsinn“- Hinweis 
auf grundsätzliche gesellschaftliche Entwicklungen zeigten. Das war 
schon sehr früh (Mittelalter) in der Kunst der Fall, vor allem aber im 
„angewandten Christentum“ in Klöstern und fand dann letztlich in den 
Philosophien der Freiheit in der Neuzeit, u. a. bei  in KANTs (1724 -
1804), VOLTAIRs (1694-1778) und ROUSSEAUSs (1712-1778) Schrif-
ten ihren Niederschlag. 
 
Mit der Aufklärung (18. Jahrhundert) wuchs durch die Infragestellung  der 
bisherigen politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnis-
se eine neue Vorstellung von dem, was den Menschen ausmacht. 
„Vernunft“ als Synonym gegen Unterdrückung und Unfreiheit  führte zur 
Idealisierung der Individualität und im Gefolge zu solchen Prozessen er-
fuhr der auffällige „Irre“ und „Wahnsinnige“ eine neue Bewertung: der 
macht nicht nur Probleme, der hat Probleme. Mit der Entwicklung der 
Naturwissenschaften (mit den vielen Erfindungen wie Dampfmaschine, 
Elektrizität . .)war es naheliegend, dass sich die Medizin den bisher Weg-
gesperrten und Ausgestoßenen zuwandte.  
 
„Je deutlicher die Vernunft zutage tritt, desto unerträglicher wird die Un-
vernunft!“ Es lag nahe, dass neben den sichtbaren körperlichen Erschei-
nungen nun auch  psychische Prozesse untersucht werden sollten. Paris  
mit der dortigen Irrenanstalt bildete bald ein Zentrum solcher For-
schungsarbeit in damaligen Europa, die einen besonderen öffentlich-
keitswirksamen  Beitrag leistete, als 1799 in den Wäldern von Aveyron in 
Südfrankreich ein ca. 11-jähriger  „Wilder“ gefunden wurde. Er wuchs 
zusammen mit den Tieren auf, wie ein Tier. Er („Victor“ genannt) war als 
Kleinkind ausgesetzt worden und wurde nach den differenzierten Proto-
kollen über seine Entwicklung in der „Zivilisation“ von Dr. Itard  in der 
Literatur als „Wolfsjunge“ beschrieben. Schon hier begann die Auseinan-
dersetzung zu einer der Grundfragen menschlicher Entwicklung und 
auch der Psychologie: ist die Anlage das entscheidende Kriterium oder 
ist mehr die Umwelt mit mehr oder weniger gesteuerten Prozessen vor 
allem verantwortlich. 
Zu Ende des 18. und bis zur Hälfte des 19. Jahrhunderts bildeten sich 
ca. 20 „Anstalten“ . 
Dietmar Czycholl leitete dann zur Gegenwart über mit einem Abstecher 
in die nationalsozialistische Zeit, in der alles ignoriert wurde, was an Er-
kenntnissen in der jüngsten Vergangenheit zur Vermenschlichung des 
Daseins von psychisch Kranken beigetragen hatte. 
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Psychopathologie kann als Wissenschaft von den Leiden der Seele 
definiert werden. Dazu gehören in der „allgemeinen“ und „speziellen Psy-
chopathologie. einerseits die Bereiche Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, 
Erleben, Affekte, Gedächtsnis, Antrieb, Konzentration und Bewusstsein, 
andererseits konkrete Auffälligkeiten die in „Syndromen“ (also Symptom-
bündeln) zu Krankheitsbildern zusammengefasst werden. 
Dabei wies Czycholl besonders darauf hin, dass auch bei „Normalen“ 
Auffälligkeiten auftreten können. So kann fast jeder unter bestimmten 
Bedingungen halluzinieren oder optischen und akustischen  Täuschun-
gen erliegen, die das Bewusstsein verändern können. Damit ist klar – die 
Übergänge von der Normalität zur Krankheit können fließend sein. 
 
 
Teil II 
 
Im 2. Teil seines Vortrags wurde Czycholl sehr konk-
ret und widmete sich der „speziellen Psychopatho-
logie“. Er kam damit fast zwingend zu den offiziel-
len Beschreibungen, d. h. zu den ICD Klassifikatio-
nen. 
ICD heißt “International  StartisticalClassification of 
Diseases an Related Problems”. Die ICD Klassifika-
tionen gehen bereits auf erste Ansätze im 19. Jahrhundert zurück;  
zunächst als Möglichkeit, ein „internationales Todesursachenverzeichnis“ 
einzuführen. Zwischenzeitlich wird das ICD-System von der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) fortgeschrieben. Sie gilt als international ver-
bindlich. 
In Deutschland gilt z. Zt. die „ICD-10-GM, Version 2012“. 
Für die im Rahmen des Vortrags bedeutsamen ICD-Schlüssel wendete 
sich Dietmar Czycholl den Klassifikationen „ICD – F“ zu: „Persönlichkeits
- u. Verhaltensstörungen“ F00 – F99. Die hier erfassten Deskriptionen 
beschreiben keine Hintergründe von Auffälligkeiten. Bei der Verwendung 
dieser Zuordnung besteht häufig Diskussions- und Klärungsbedarf, der 
sich in den Grundpostionen fixieren lässt: psychische Auffälligkeiten und 
Wirklichkeiten sind immer körperlich bedingt bzw. zu erklären vs.  
Psychische Auffälligkeiten und Vorgänge haben sich in einer Person ver-
selbständigt, sie sind nur als sonst unsichtbare Phänomene (Geist und 
Seele sind unsichtbar!) im Körperlichen sichtbar zu machen, Beispiel: 
Träume, die durch Aktivitäten in Hirnregionen im EEG sichtbar gemacht 
werden können.- 
 
Bei der Betrachtung und Beurteilung psychischer Auffälligkeiten werden 
Normierungen verwendet, und das wichtig, was wir unter „Normal“ ver-
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stehen. Hier schließt sich der Kreis zum Beginn des Referats – ge-
schichtlicher Abriss! 
 
Bevor die Übersicht der hier relevanten ICD-Klassifikationen mit den spe-
zifischen Merkmalen dargestellt wurden,  F60.1 bis F61, vertiefte Czy-
choll beispielhaft Auffälligkeiten, die für die Teilnehmer/innen besondere 
Relevanz haben: 
 
AD(H)S: Eine zunächst erschreckende Zahl. In Deutschland erhalten ca 
380.000 Kinder und Jugendliche RITALIN. An dem Phänomen ADHS 
wird der immer wieder eintretende Wandel in der Haltung zu auffälligen 
Erscheinungsformen deutlich. Vor ca. 50 Jahren hatte sich ein Lehrer – 
vielleicht – gefragt: was mache ich falsch, dass sich ein Kind so 
(auffällig) verhält.  In der fortschreitenden Pathologisierung von Verhal-
tensindividualitäten ist diese Form der Eigenkritik nicht mehr angesagt. 
Es gibt inzwischen Institutionen, die klassifizieren und zuschreiben helfen 
und damit auch die Frage nach Ursache und Wirkung ganz anders be-
antworten. Es gibt „Sondereinrichtungen“ (z. B. Förderschulen) Fachärz-
te, spezifische Medikationen. Sie alle helfen, dass das Maß der Suche 
nach eigenen Möglichkeiten in diesem Prozess bei den Helfern erheblich 
reduziert wurde. 
 
Süchte: In einem an die Zuhörer verteilten Text beschreibt Czycholl, 
„Sucht kommt nicht von „suchen“, auch nicht von „siech“. Vielmehr ha-
ben „siech“ und „Sucht“ die gleichen Wurzeln: „suk“ oder „suh“, was im 
Altdeutschen etwa seufzen, schmachten bedeutet.  . . . .Im neunzehnten 
Jahrhundert werden die beiden Bedeutungskreise zusammengeführt in 
der Bezeichnung des zwanghaften, gierigen und krankhaften Gebrauchs 
von Alkohol: Trunksucht. . . . Aber auch pathologische Bindung andere 
Mittel oder auch an bestimmte Tätigkeiten (Arbeitssucht, Spielsucht ec.) 
wird als Sucht bezeichnet.“ 
 
Süchte imponieren dadurch, dass sich zwischen Süchtigen und Sucht-
mittel eine sehr „reizvolle Beziehung“ bildet. Suchtmittel werden immer 
eingesetzt/verwendet, um ein gravierendes psychisches Defizit zu kom-
pensieren oder aufzuheben. In der Anfangszeit ist das Suchtmittel sehr 
schnell einsetzbar und vor allem hochgradig beherrschbar. Der Süchtige 
hat Macht zur Klärung und Aufhebung von vor allem intrapsychischen 
Konflikten. Das sind faszinierende Situationen, bis zur Umkehrung, wo 
sich das Suchtmittel verselbständigt hat und der Betroffene nicht mehr 
das Suchtmittel gesteuert einsetzt,  sondern das Suchtmittel den Be-
troffenen dirigiert. 
 

VEGJD e.V.                                                                            Rundbrief 2012 



11 

 

Im Rahmen dieser Berichterstattung würde es zu weit führen, alle für die 
Arbeit in der Jugendhilfe beschriebenen ICD-Klassifikationen zu be-
schreiben, die unter F6.. zusammen gefasst sind. Sie sind allen Interes-
sierten im Internet zugänglich. Hier sollen nur die kurz angerissen wer-
den, die Dietmar Czycholl in seinem Vortrag besonders entsprechend 
erwähnt hat, dabei muss der sachliche Hinweis erfolgen, dass im Kanon 
der Persönlichkeits- und Verhaltensstörungen (F 6) „paranoide Schizo-
phrenie“ und „wahnhafte Störungen“ hier ausdrücklich ausgenommen 
sind; sie gehören in den 
Katalog „F20.x“ und „F22.x“. 
 
Es sollte hier auch der Hinweis wiederholt werden, dass die in den „F-
Katalogen“ beschriebenen Diagnosen immer nur dann erfolgen können, 
wenn bestimmte Symptome aufeinander bezogen zusammenkommen, 
wenn also Symptombündel als Syndrome eine klare Zuordnung zulas-
sen. 
 
„F60.2 – dissoziale Persönlichkeitsstörung 
 
Diese Persönlichkeitsstörung fällt durch eine große Diskrepanz zwischen 
dem Verhalten und den geltenden sozialen Normen auf und ist charakte-
risiert: 
 

Dickfälliges Unbeteiligt sein gegenüber den Gefühlen anderer und 
Mangel an Empathie. 

Deutliche andauernde Verantwortungslosigkeit und Missachtungs-
ozialer Normen, Regeln und Verpflichtungen. 

Unvermögen zur Beibehaltung längerfristiger Beziehung. 

Sehr geringe Frustrationstoleranz und niedrige Schwelle für ag-
gressives und auch gewalttätiges Verhalten. 

Unfähigkeit zum Erleben von Schuldbewusstsein und zum Lernen 
von Erfahrung, besonders aus Bestrafung. 

Neigung, andere zu beschuldigen oder vordergründige Rationali-
sierungen für das eigene Verhalten anzubieten, durch das die Per-
son in einen Konflikt mit der Gesellschaft gerät. 

Andauernde Reizbarkeit.“ 
 
Dissoziale Persönlichkeitsstörungen bestimmen nur allzu oft den Alltag 
im Umgang mit den  sich in Jugendhilfeeinrichtungen befindenden Kinder 
und Jugendlichen. 
 
Diese Zeitgenossen können über Leichen gehen, nutzen ohne Skrupel 
ihre Mitmenschen aus. Sie sind jederzeit bereit, um des eigenen Vorteils 
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willen und um die sofortige Befriedigung ihrer Bedürfnisse zu erreichen, 
Unrecht zu begehen. Wie Czycholl feststellte – siehe oben: die Diagnose 
bzw. die Fixierung dieses Auffälligkeitsbildes sagt nichts aus über Hinter-
gründe und Entstehung. Persönlichkeitsstörungen können endogen be-
dingt sein; sie können aber auch manifest gewordene reaktive Störungen 
sein. 
Als weiteres Beispiel einer Persönlichkeitsstörung, die häufig vorkommen 
kann –  
 
„F60.3 -  emotional instabile Persönlichkeitsstörung 
 
Eine Persönlichkeitsstörung mit deutlicher Tendenz, Impulse auszuagie-
ren ohne Berücksichtigung von Konsequenzen und wechselnder, launen-
hafter Stimmung. Die Fähigkeit, vorauszuplanen, ist gering und Ausbrü-
che intensiven Ärgerskönnen zu oft gewalttätigem und explosivem Ver-
halten führen; diese Verhalten wird leicht ausgelöst, w 
enn impulsive Handlungen von anderen kritisiert und behindert werden. 
Zwei Erscheinungsformen dieser Persönlichkeitsstörung können näher 
beschrieben 
werden. Bei beiden finden sich Impulsivität und mangelnde Selbstkon-
trolle. 
 
F60.3o emotional instabile Persönlichkeitsstörung, impulsiver Typus, da-
zu gehören 

Reizbare (explosive) Persönlichkeits(störung) 
Aggressive Persönlichkeits(störung) . . .“ 

 
In diesen Formenkreis gehören auch Borderline-Symptome. Sie sind  
z. T. schwer zuzuordnen, weil es bei der Diagnose Grenzüberschreitung 
zur Psychose geben kann. Im Borderline werden sehr früh Abwehrme-
chanismen entwickelt, z. B. Negation, selbst bei eindeutiger Beweisfüh-
rung: nein, ich habe das nicht gemacht. Andererseits kommen Omnipo-
tenzäußerungen (Idealisierung mit Verneinung der Wirklichkeit). Dietmar 
Czycholl  wies abschließend noch einmal darauf hin, dass nicht alle auch 
eindeutige Prädispositionen zwingend zu einer „Krankheit führen müs-
sen“. Erst wenn besondere sich gegenseitig ergänzende oder potenzie-
rende Faktoren zusammentreffen kann der Fall eintreten. 
 
Für die konkrete Arbeit in der Pädagogik (Jugendhilfe) muss immer be-
dacht werden: 
Was tun diese Symptome (Erscheinungsformen) mit dem Betroffenen, 
was tun sie aber auch mit mir und was kann mein Anteil am Geschehen 
sein. Daraus ergibt sich fast zwingend die Notwendigkeit: in der pädago-
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gisch heilpädagogischen Arbeit sollte Supervision eine Selbstverständ-
lichkeit sein. 
 
Mai 2012 
Horst Kuklau 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Referat: Wohin, wenn Hilfe nottut? 
 
Angebote und Zugänge psychotherapeuti-
scher und psychiatrischer Versorgung von 
Kindern und Jugendlichen 
 
Referent: Dipl. Psych. Heiko Borchers 
u.a. Vorsitzender des Fachausschusses für Psy-
chotherapie der Kassenärztlichen Vereinigung 
Schleswig Holstein. 
 
 
Anhand des Gebietes Kiel erläutert er uns die verschiedenen Formen 
und Zusammenhänge im Bereich der Psychotherapie. Gerade im Be-
reich der Behandlung von Kindern und Jugendlichen ist in den letzten 
Jahren ein enormer Anstieg zu verzeichnen. In % ausgedrückt verteilt es 
sich wie folgt auf die Vertragspraxen (Kassenzulassung): 
Ca. 30-35% Behandlung von Erwachsenen 
Ca. 65-70% Behandlung von Kindern und Jugendlichen 
In der Regel dauert die Bewilligung einer Therapie durch die Kasse zwi-
schen 8-12 Wochen, so das erste Sitzungen meist schon laufen bevor es 
bewilligt ist. Auch auf Seiten der Therapeuten ist diese Situation recht 
unbefriedigend. 
Herr Borchers gibt einen Überblick über die rechtlichen Grundlagen der 
Zulassung und den Rahmenbedingungen einer ambulanten Psychothe-
rapie. Im weiteren Verlauf erläutert er uns die Formen der Therapiever-
fahren . 
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Verhaltenstherapie: 
Ziel ist es schädliche oder krankhafte Verhalten zu analysieren und neue 
Verhaltensweisen teilweise unter Alltagsbedingungen einzuüben 
 
Analytische Psychotherapie: 
Ist die aufwendigste Therapieform da sie sich mit der Veränderung der 
psychischen Grundstruktur des Patienten beschäftigt die meist in unbe-
wusster frühkindlicher Traumatisierung liegt. Diese Form zeigt meist erst 
nach Jahren Erfolge. 
 
Tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie: 
Deutlich kürzer im Vergleich zur Analytischen Psychotherapie. Zielt ein-
geschränkt auf eine Veränderung der Grundstruktur des Patienten. Das 
Verfahren richtet sich auf die Bearbeitung aktueller neurotischer Konflikte 
und deren Symptombildung aus. 
 
Im weiteren Verlauf wird das Thema der Akuthilfe und der stationären 
Behandlung aufgegriffen. 
Aus dem Kreis der Teilnehmer werden verschiedene erlebte Situationen 
geschildert in denen wir unsere Grenzen erreicht hatten. Es folgte ein 
lebhafter Austausch in dem deutlich wurde das der Referent uns verste-
hen konnte. Gerade die von uns betreuten Kinder und Jugendlichen ha-
ben im Verlauf ihres Lebens bereits hinreichend Erfahrungen gesammelt 
um notwendiges Verhalten zu zeigen um Aufnahmen etc. ab zu wenden.  
Nun trotz des doch recht theoretischen Inhaltes des Referates gelang es 
Herrn Borchers uns bei der Sache zu halten. Fakt ist es das es Schwie-
rigkeiten und Probleme auf beiden Seiten gibt und vieles in der Bürokra-
tie begründet liegt. 
 
Manuela Hohmann 
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Referat:  
Trauma und Posttraumatische  
Belastungsstörung 
Vom traumatologischen Fallkonzept 

zur traumapädagogischen Intervention 

bei Kindern, Jugendlichen und Eltern 

 
Referent :  Lutz Bohnstengel 
Diplom Psychologe, Heilpraktiker Psy-
chotherapie, Traumtherapeut, Systemi

       scher Familientherapeut 
 

 
Micha hatte einen schönen Tag im Phantasialand erlebt. Gemeinsam mit 
der Gruppe und drei Pädagogen genossen sie das schöne Wetter. Mit 
guter Laune gingen sie gemeinsam wieder zum Auto. Unterwegs spielte 
ein Kollege mit den Kindern Nachlaufen, bis Micha über die Füße des 
Pädagogen stolperte und hin fiel. Micha  knallte total durch,  versuchte 
sich vor ein Auto zu werfen, schlug und trat um sich. Was war passiert? 

 

Das Ausgeliefertsein in einer traumatischen Situation bringt die Betroffe-
nen in einen Schock-Zustand. Die durch den Mandelkern ausgelöste, 
sich überschießend im Gehirn ausbreitende Erregung, führt dazu, dass 
gewohnte Reaktions- und Anpassungsmuster nicht mehr abrufbar sind. 
Wie ein herabstürzender Fahrstuhl breitet sich die Erregung, ausgehend 
von den höheren Ebenen des Gehirns abwärts zu den ältesten Berei-
chen, dem Stammhirn, aus. Die archaischen Stammhirnfunktionen näm-
lich auf Bedrohung und Angst durch die sympathisch gesteuerte Bereit-
stellung großer Mengen Glucose im Blut zu reagieren, um so die Energie 
für Angriff oder Flucht zu stellen, sind blockiert. 
Normalerweise erwartbare Reaktionen auf die traumatische Bedrohung 
wie Weinen , Schreien , um Hilfe rufen oder weglaufen etc. unterbleiben. 
In diesem innerpsychischen Ausnahmezustand wird das traumatische 
Ereignis nicht zusammenhängend wahrgenommen und demzufolge spä-
ter auch nicht zusammenhängend erinnert. Wie bei einem zerborstenen 
Spiegel (Besser) kommt es zur Zersplitterung oder auch Fragmentierung 
aller Sinneswahrnehmungen. 
Ein Schutzmechanismus im psychischen System des Hirns hat zur Fol-
ge, dass Wahrnehmungselemente des Traumas nicht integriert, sondern 
isoliert im Gehirn abgespeichert werden. So ist eine Distanzierung vom 
Unerträglichen möglich. 
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Posttraumatisch kehren jedoch einzelne Wahrnehmungsfragmente in 
Form von Flash-Backs wieder auf.  Unspezifische Auslösereize, die Trig-
ger, die in einer traumatischen Situation vorkamen, können diese Flash-
Backs auslosen. Im Erleben der Betroffenen ist es dann so, als gesche-
he das Trauma erneut. 
Im Erleben des 12jährigen Micha waren es die Misshandlungen durch 
seinen Vater, der ihm immer wieder die Beine weg getreten hatte. 
Das  Symtombild der akuten, einfachen posttraumatischen Belastungs-
störung (PTBS) kann man folgend beschreiben: 
Intrusion: belastendes Wiedererleben des Geschehens im Wachen und 
im Schlaf (flash-backs, Alpträume, Belastung bei Konfrontation mit den 
Erinnerungen, bei jüngeren Kindern auch nicht-lustvolles Nachspielen 
traumatischer Situationen) 
Vermeidung: Vermeidung von Situationen, Handlungen und Dingen, die 
an traumatische Situationen erinnern (Betroffene sprechen nicht über 
erlebtes, meidet Fernsehberichte, bestimmte Orte, versucht, seine Erin-
nerungen zu bekämpfen, grübelt über das Geschehene) 
Erregung: allgemein erhöhtes körperliches Erregungsniveau (Ein- und 
Durchschlafschwierigkeiten, erhöhte Reizbarkeit und Schreckhaftigkeit, 
Störungen der Konzentration und des Gedächtnisses, auch erhöhte Ag-
gressivität) 
Wie wir als Pädagogen  unterstützend zu den Psychologen arbeiten kön-
nen, erfahren wir in unserer nächsten Tagung in Rendsburg, die speziell 
an das Thema „Trauma“ angeknüpft ist. 
                      
         Ich habe mich verirrt. 
         Ich bin dann mal weg, um nach mir zu suchen. 
         Sollte ich zurückkommen, bevor ich wieder da bin,  
 sagt mir bitte, ich soll hier warten 
 

 

Ute Bieler 
Quelle:  
Hand-Out Lutz Bohnstengel 
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Maßnahmen gegen das Ausbrennen 
 
Entlastungsstrategien –  
von kollegialer Beratung bis Supervision 
 

Referent Stephan Weber, 
Supervisor DGSv. 

 
 
Jetzt weiß ich nicht mehr weiter!  Gerade in der Arbeit mit unseren Kindern 
und Jugendlichen stehen wir manchmal vor einem Rätsel. Was können wir 
noch tun, was hilft?  
Supervision ist ein Mittel um genau hinzuschauen, doch sollten wir diese 
nicht eher für Interaktionen im Team oder für Konzeptionsarbeit nutzen? 
Können wir uns nicht selber beraten? 
Stephan Weber stellte uns in anschaulicher Weise die Kollegiale Beratung 
vor. An Hand einer Übung erfuhren wir, wie ein strukturiertes Beratungsge-
spräch in einer Gruppe, in dem ein Teilnehmender von den übrigen Teil-
nehmenden nach einem feststehenden Ablauf beraten wird, stattfindet. Ziel 
dieses Beratungsgespräch ist, eine Lösung für eine konkrete berufliche 
Schlüsselfrage zu entwickeln. 
Zuerst wurden die Rollen besetzt : ein Moderator, eine Teilnehmende, die 
die Situation einbringt, 5-6 Beratende, jemand der mit schreibt und die Pro-
zessbeobachter. 
Nun schilderte die Ratsuchende die Situation: so persönlich, subjektiv und 
so offen wie möglich. Lösungsvorschläge wurden vermieden. Gemeinsam 
wurde eine Beratungsfrage formuliert und diese schriftlich am Chart festge-
halten.  
Als nächstes fragten die Berater/innen nach, ohne Bewertung, ohne Inter-
pretation und ohne Lösungen. 
Danach wurde die Diagnosephase geübt. 
Es gab eine „Berater/innen-Konferenz“  in der  Reaktionen  wie Phantasien, 
Eindrücke, Beobachtungen, Vermutungen, Unterstellungen, Interpretatio-
nen usw. gesammelt wurden. Die Ratsuchende hörte zu.  
Anschließend  durfte die  Ratsuchende erzählen, wie sie die Beratungspha-
se erlebt hat und schildern was für sie wichtig war.  Auch konnte die Frage 
noch einmal neu formuliert werden. 
Gemeinsam wurden nun Lösungen erarbeitet, Handlungsideen gesammelt 
und konkrete Tipps und Vorschläge gesammelt. Die Schreiberin sammelte 
sichtbar am Chart mit. 
Die Ratsuchende wählte Lösungsansätze aus und entwickelte einen per-
sönlichen Handlungsplan. 
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Zum Abschluss ging ein Dank an die Berater/innen und es wurde eine 
gemeinsame Rückmeldung und eine Auswertung des Beratungsgesprä-
ches gegeben. 
Obwohl wir aus den verschiedensten sozialen Berufszweigen waren, 
konnten wir in dieser Übungen beratend tätig sein und die Ratsuchende 
unterstützen.  
Ein Dank an unseren Referenden, der uns kurzweilig einen Weg aus ei-
ner Sackgasse gezeigt hat. 
 

Ute Bieler 

 

                   
 
 
 
 
 
 
Bunter Abend 

  

 
 
 
 
 
 
 

    
„Trara es tönt wie Jagdgesang,  
wie wilder und fröhlicher Hörnenklang……….“ 
 
 „Wild & Jagd“  

 
unter diesem Motto stand der diesjährige Bunte Abend.  
Er wurde organisiert und durchgeführt von unserem Mitglied Dieter Held. 
Zur seiner Unterstützung brachte er die Kollegen der „Jagdhorn-
Bläsergruppe Satrup“ mit. 
In einem interessanten Vortrag erzählte Dieter uns wissenswertes rund 
um die Jagd, von Hege und Pflege, von Tradition und Zukunft,  Zahlen 
und Statistiken zum Wildbestand, Wildunfällen usw. 
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Immer wieder aufgelockert durch die Bläsergruppe, die uns die verschiede-
nen Jagdsignale und deren Bedeutung vortrugen. 
    
Und dann das Essen! 
Dammwildbraten und Wildschwein, mit allem, was dazugehört und lecker  
zubereitet von dem Küchenteam des  Martinshauses.   
 
Ein wahrer Schmaus! 
 
Allen ein herzliches Danke für  den  
gelungenen Abend! 
             
 
 
Heike Beermann 
 
 
 
 
 
 
Aus der internationalen Arbeit des AIEJI               
 
 
Torino Seminar 
 
Im September trafen sich Fachleute aus der Jugendhilfe in Turino / Italien, 
um über die UN Conventionen über die Rechte der Kinder und deren Be-
deutung für „fremd untergebrachte“ Kinder und Jugendliche zu sprechen.  
Teilnehmer waren „Social Educator“ / Sozialerzieher aus Italien, Spanien, 
Schweiz, Deutschland, Dänemark und Norwegen. 
 
Ein Schwerpunkt der Diskussionen war die Umsetzung der UN Convention 
in der sozialen Praxis und die Bedeutung für die betroffenen Kinder und 
Jugendlichen. 
Im Vorfeld des Seminars war erforscht worden, wie in den einzelnen Län-
dern die Rechte der Kinder und Jugendlichen in die Gesetze einfließen. 
Wie damit umgegangen wird und wie diese gesetzlichen Vorgaben in der 
Praxis Anwendung finden, wurde an Beispielen aus Italien, Schweiz und 
Dänemark vorgestellt und diskutiert. 
Die Diskrepanz zwischen Theorie und Praxis und dann die Möglichkeiten, 
diese Differenzen so gering wie möglich zu halten, war ein ganz wichtiger 
Punkt in diesen Diskussionen. 
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Die Ergebnisse dieses Turiner Seminars werden jetzt bearbeitet und in ei-
ner Broschüre festgehalten. Dieses Dokument soll Ende 2012, Anfang 
2013 als Diskussionsgrundlage zur Verfügung stehen. 
 
Heike Beermann 
 
 
 
 
 

 
„Die Welt zu Gast in Luxemburg“ 
 
Die Vorbereitungen laufen auf Hochtouren: im April 2013 wird Luxemburg 
als Gastgeberland des 18. Weltkongresses für Sozialpädagogen rund 500 
Berufskollegen aus Ländern aller Kontinente empfangen. Während vier 
Tagen werden wir uns, zusammen mit Kollegen aus aller Welt, über Prakti-
ken, Probleme und Herausforderungen der sozialen Arbeit austauschen. 
Internationale Zusammenarbeit dient dazu, Ziele anzupeilen und gemeinsa-
me Lösungswege zu finden. Die Zielsetzung der Arbeit mit unserer Klientel 
besteht darin, einen Beitrag zur Integration und damit zur sozialen Inklusion 
zu leisten. Unser tagtägliches Engagement für Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene mit ihren Bedürfnissen verstehen wir als wichtiger Baustein für 
den sozialen Zusammenhalt in unserer Gesellschaft. Eine qualitativ hoch-
wertige Arbeit in allen sozialen und erzieherischen Einrichtungen gilt als 
Grundvoraussetzung für eine zukunftsorientierte sozialpädagogische Be-
treuung in allen Bereichen. Qualität erfordert ein Höchstmaß an Professio-
nalität, die wir nur erreichen können wenn wir zusammenarbeiten. Eine ge-
zielte Netzwerkarbeit wird durch eine internationale Kooperation offener, 
ideenreicher und somit effizienter. 
In einer modernen multikulturellen Gesellschaft brauchen wir Menschen, 
die sich für Integration und soziale Gerechtigkeit einsetzen. In Luxemburg, 
in seiner Tradition als Immigrationsland, gehört dieses Bestreben für uns 
zum Alltag. Gerade deshalb sehe ich unser Land als lebendiges Beispiel für 
interkulturelles Zusammenleben. 
Als Organisatoren dieses großen internationalen Events werden wir uns 
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bemühen, dass allen Kongressteilnehmern aus dem In- und Ausland die-
se vier Tage in bester Erinnerung bleiben werden. In freudiger Erwartung 
auf den 18. AIEJI - Weltkongress vom 02. bis 05. April 2013, heiße ich 
euch jetzt schon alle herzlich Willkommen. 
 
Marc Pletsch 
 

Päsident  d. Berufsverbandes  
von Sozialpädagogen in  
Luxemburg 
Mitglied der  
Kongress - Planungsgruppe 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der XVIII AIEJI Weltkongress  
In Luxemburg 
 
findet statt in der Woche nach Ostern, vom 02. bis 05. April 2013. 
 
Kongresssprachen sind deutsch, englisch und französisch. Das heißt, 
alle Vorträge , Großveranstaltungen und die Generalversammlung wer-
den in diese Sprachen simultan übersetzt. 

  
Austragungsort ist das Forum Gees-
seknäppchen in Luxemburg  City, 
zentral gelegen, in unmittelbarer 
Nachbarschaft zu dem großen  
Schulzentrum „Lycée Aline May-
risch“. Auch diese Räume können für 

Workshops und AGs genutzt werden. 
 
Der Kongress bietet ein buntes Programm an Vorträgen, Referaten,  
Workshops und AGs, Besichtigung von Einrichtungen und viele Ausstel-
lungen, Präsentationen und kulturelle und künstlerische Darstellungen.  
Auch bei den großen Weltkongressen nimmt der persönliche Austausch 
untereinander, zwischen den Veranstaltungen, einen sehr breiten , wichti-
gen Raum ein, besonders spannend, weil sich hier Erzieher und Pädago-
gen aus der ganzen  Welt treffen. 
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Organisiert wird dieser Weltkongress von einer kleinen Gruppe. Sie sind 
mit viel Engagement dabei. 
Sie haben ein „volles Haus“ mit vielen Teilnehmern verdient. 
Sie erinnern mich an die Organisation des AIEJI Weltkongresses 1994 in 
Potsdam, den unser VEGJD auch mit einer kleinen Gruppe vorbereitet 
und durchgeführt hat. 
 
Im Rahmen der Weltkongresse wird am Do., d. 04.April, 10.00 Uhr, auch 
die Generalversammlung für alle Mitglieder der AIEJI abgehalten. Es ste-
hen auch wieder Neuwahlen an. 

 
Ich gehöre dem internationalen Vorstand seit 
vielen Jahren an, 2 Jahre als Gast und seit 2001 
als gewähltes Mitglied. In dieser Zeit habe ich 
viel dazu gelernt, viele Länder gesehen, viele 
Menschen kennen gelernt und viele spannende, 
aufregende, schöne und auch weniger schöne 
Erlebnisse gehabt. Und  ich habe viele gute 
Freunde gefunden. 
Es ist sicher heraus zu hören, dass ich nicht wie-
der für den internationalen Vorstand kandidieren 
werde. Inzwischen bin ich zu lange aus der prak-
tischen Jugendarbeit heraus, um auf internatio-
naler Ebene effektiv mitarbeiten zu können. Mein 
Wunsch, einen jüngeren Kollegen aus unserem 
Verein als Nachfolgekandidat mit nach Luxem-
burg nehmen zu können, hat sich bisher leider 
nicht erfüllt. 

 
Es gehören doch eine Menge Engagement, 
auch zeitlich und finanziell dazu, diese Aufgabe 
zu übernehmen. Neben allem Aufwand machte 
diese Arbeit aber doch Spaß. 
 
Nähere Informationen zum Weltkongress in 
Luxemburg, Kongressthema,  Kongressgebüh-
ren, Übernachtungsmöglichkeiten (auch in der 
Jugendherberge) sind zu finden unter 
 
www.worldcongress.lu  oder  
www..aieji.net 
 
Heike Beermann 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Weltkongress  
Kopenhagen 2009 

 

Seminar in Israel 2007 
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Das TO HUS Kinderhaus in Neu Kaliß 
 
Vor nun fast zehn Jahren haben 
wir uns entschlossen „ins kalte 
Wasser zu springen“ und uns 
selbständig zu machen. Aus die-
sem Sprung ist unser kleines 
Kinderhaus TO HUS (das 
schönste Kinderheim Deutsch-
lands – nein – Mitteleuropas ☺) 
entstanden. Wir, das sind vier 
Frauen mit fast unerschöpfli-
chem Elan und Optimismus. 
 
Unser Ziel war und ist es, ein  Kinderhaus zu erschaffen, in  dem sich die 
Kinder und Jugendlichen und auch die Erwachsenen wohl fühlen, in dem 
die Mitarbeiter gern zur Arbeit kommen, um für das Wohl der Kinder und 
Jugendlichen zu sorgen. 
 
Nein, wir leben nicht im Schlaraffenland, wir kämpfen auch mit den knap-
pen Kassen, den Diskussionen um die Notwendigkeit von bestimmten 
Maßnahmen, mit einem nie ausreichenden Stundenvolumen und mit den 
kritischen Bemerkungen unserer Partner bzw. Familien. 
 
Unser Haus befindet sich im Ort Neu Kaliß, unmittelbar an der Elde-
Müritz-Wasserstraße..  
Die Gemeinde Neu Kaliß gehört zum Amt Dömitz-Malliß. Im Ort befinden 
sich eine Kindertagesstätte und eine Grundschule. Die Beschulung im 
Gymnasialen Schulzentrum „Fritz Reuter“ Dömitz umfasst die Unterrich-
tung der Schüler in den vier Schularten Grundschule, Regionale Schule, 
Förderschule und Gymnasium. Dorthin besteht Schulbusverkehr. 
 
Für die Betreuung von acht Kin dern / Jugendlichen steht uns eine alte 
Villa auf einem ca.  5.000 m

2
 gro-

ßen Grundstück in Neu Kaliß zur 
Verfügung. Die individuelle Betreu-
ung in diesem kleinen Rahmen 
bietet sich be sonders für eine At-
mosphäre emotionaler Nähe und 
Geborgenheit an. 
Die dörfliche Lage ist eine gute 
Voraussetzung für unseren Ansatz 
der naturverbundenen und situa-
tionsorientierten Arbeit. 
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Zum Personal gehören sechs staatlich anerkannte ErzieherInnen (5VbE), 
die zum Teil Zusatzausbildungen haben, sowie eine Hauswirtschafts-/
Verwaltungskraft. 

Der Verlauf des Tages, der Woche, 
des Monats und des Jahres wird 
liebevoll im Wechsel von Aktivität 
und Ruhephase entsprechend der 
Gruppensituation geplant und ge-
staltet.. Erlebnispädagogische An-
sätze in der Freizeit wie Radfahren, 
Wandern, Zelten, Paddeln, Baden, 
Tagesfahrten und gemeinsame 
Urlaubsreisen sind uns wichtig. 
 

Durch das Annehmen der Kinder und Jugendlichen und das Einbeziehen 
in das gemeinsame Leben erfahren sie Geborgenheit und emotionale 
Nähe durch die Erwachsenen. Persönliche Zuwendung, klare Berechen-
barkeit und Konsequenz der Erwachsenen sind ihnen Orientierungshilfe. 
Grundlage unserer Arbeit ist das Prinzip des gewaltfreien Widerstandes, 
der den autoritativen Erziehungsstil unseres Hauses beinhaltet.  
Um Stärken und Defizite der Kinder und Jugendlichen zu fördern bzw. 
abzubauen nehmen wir fachliche Hilfe von Ärzten, Psychologen, Ergo-
therapeuten, Logopäden, Physiotherapeuten sowie der Frühförderung in 
Anspruch. 
In unserem Haus dient die Hausordnung mit ihren festgeschriebenen 
Regeln und Normen als Grundlage, die Kinder und Jugendlichen an ihre 
Rechte und Pflichten heranzuführen.  
Wir gestalten eine Erziehungspartnerschaft mit den Eltern, weil wir die 
Bindungen und Beziehungen der Kinder und Jugendlichen zur Herkunfts-
familie respektieren.  
Wir fördern und begleiten die Ausei-
nandersetzung der Kinder und Ju-
gendlichen mit ihrer Lebensgeschich-
te. 
Wir beziehen Eltern sowie wichtige 
Bezugspersonen in die verschiedens-
ten Lebenssituationen ein. 
Wir gestalten Höhepunkte, die die Fa-
milien in unserem Haus zusammen-
führen.  
                   
Heidrun Schulz 
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Video Home Training 
 

 In den Jahren 1993 bis 1994 habe ich eine Ausbildung zum Video-Home 
Trainer bei SPIN Deutschland gemacht. Die Ausbildung beinhaltet 
Schulungen und praktische Anwendungen mit Klienten. Ich habe 
während der Ausbildung mehrere Familien betreut, die Auswertungen der 
Video Aufnahmen danden mit dem Ausbilder zusammen statt. Gleichzei-
tig habe ich Kollegen aus dem Kinder- und Jugendhilfebereich in den 
Teamsitzungen begleitet. 
 
Ich habe meine Ausbildung abgeschlossen und auch danach noch für 
Jugendämter und Kinder- und Jugendhilfeträger gearbeitet.  
Ich finde die Methode gut und effektiv. Mir gefällt die positive Verstär-
kung, die Möglichkeit, zu Hause mit den Familien zu arbeiten und in rela-
tiv kurzen Zeiträumen positive Veränderungen zu bemerken. 
 
Hier eine kurze Einführung: 
Video – Home - Training (VHT) ist ein ressourcen-, handlungs- und lö-
sungsorientierte Methode aus den Niederlanden zur Diagnose und Bera-
tung von Familien.  
Kurze Videoaufnahmen aus dem Familienalltag werden von der /dem 
Video – Home – Trainer analysiert, um in einer gemeinsamen Videorück-
schau die Ressourcen von Eltern und Kindern zu erarbeiten und daran 
orientiert, einfache konkrete Lösungsschritte zu entwickeln und positiv zu 
verstärken. Es werden hier, zumindest zu Beginn, nur positive Sequen-
zen gezeigt. Durch das Zeigen von Positivem, wird bei den Klienten er-
reicht, dass sie gestärkt werden und so im Verlauf weiter  positiv gesehen 
werden möchten. So tritt der Trainingseffekt ein..  
 
Mit Hilfe des Video - Home – Training`s können Eltern die Wirksamkeit  
ihrer Erziehung anhand von Bildern unmittelbar erfahren. Sie lernen unter 
anderem, ihre Kinder besser zu verstehen, auf ihre Initiativen angemes-
sen einzugehen und sie positiv zu lenken.  
VHT ist eine kurzzeitige, intensive Form der Hilfestellung , die in der Re-
gel zu Hause stattfindet und die ganzen Familienfunktionen positiv beein-
flusst. 
Steht beim Video - Home – Training die Entwicklung der Erziehungs-
kompetenz der Eltern im Mittelpunkt, zielt die Video – Interaktions – Be-
gleitung (VIB) darauf ab, Ressourcen und Entwicklungspotenzial bei pä-
dagogischen Fachkräften u.A. aufzuzeigen und auszubauen, um die Be-
ziehungen im Berufsalltag positiver erleben und gestalten zu können. 
Das Video – School – Training (VST) richtet sich an die Lehrkräfte und  
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und arbeitet nach den gleichen Prinzipien wie die Video – Interaktions – 
Begleitung. 
Bei der Video – Interaktions – Diagnostik (VID) werden die Kommuni-
kations- und Interaktionsmuster, Entwicklungsstand, Ressourcen und 
Förderbedarf des Kindes oder Jugendlichen erarbeitet. Zentrale Frage ist 
hier, was Kann und braucht das Kind oder der/die Jugendliche? 
 
Für weitere Informationen schaut im Internet unter Video – Home - Trai-
ning nach. 
 
Marcel Engelskirchen 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

„Europäisches Haus der Begegnung“- Jugendhilfe und Europa 
 

 
 
Der Pilgerweg nach Santiago de Compostela bietet vielen Menschen seit 
Jahrhunderten neue Perspektiven, Hoffnung und Herausforderung. Die 
einen suchen Abenteuer und Zerstreuung, andere sind auf der Suche 
nach neuen Glaubenserfahrungen und wieder andere nutzen die Pilger-
schaft als Raum für Rückzug und Kontemplation. Allen Pilgern gleich ist 
die Auseinandersetzung mit sich selbst, mit den Anforderungen des We-
ges, mit dem Ziel Santiago de Compostela und mit Gott. 
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Das Christophorus Jugendwerk Oberrimsingen nutzt die Vielfalt der Er-
fahrungen, die auf dem “Camino de Santiago” möglich sind, schon seit 
annähernd 18 Jahren als pädagogisches Medium. Bei der Renovierung 
von Pilgerherbergen und in verschiedenen Pilgerprojekten konnten bis-
her 1500 jugendlichen und erwachsenen Teilnehmer(innen) aus ver-
schiedenen Bereichen der Jugendhilfe neuer Mut und neue Lebensper-
spektiven eröffnet werden. 
Aufgrund der überzeugenden Wirkung der Projekte auf dem “Camino de 
Santiago” haben sich 11 weitere Jugendhilfeeinrichtungen aus dem Bun-
desgebiet angeschlossen, um das Konzept der “heilenden Wirkung” ge-
meinsam zu entwickeln. In Kooperation mit der Diözese Astorga, spani-
schen Pallotinerpadres und weiteren Partnern vor Ort entsteht ein 
“Europäisches Haus der Begegnung” für benachteiligte Jugendliche in 
Foncebadon entstehen. 
In diesem Haus soll jungen Menschen mit besonderen Problemlagen aus 
ganz Europa die Möglichkeit des Rückzugs, der spirituellen Erfahrung 
und der Begegnung gegeben werden. 
Das Haus wird so konzipiert, dass einzelne Jugendliche mit ihren päda-
gogischen Betreuern oder Kleingruppen bis maximal 3 Jugendliche Platz 
und Raum für einen Zeitraum von mehreren Wochen finden können. Im 
gesamten Haus werden ca. 10 bis 12 einfache Einzelzimmer und ausrei-
chend Begegnungs- und Sozialräume zur Verfügung stehen. Daneben 
wird ein Wohnbereich geschaffen, der für Hausleitungen eine ständige 
Präsenz zulässt. 
Die Bauphase wird ca. 10 Jahre andauern. Schon in dieser Zeit können 
in den Sommermonaten Einzelprojekte mit Jugendlichen durchgeführt 
werden. Neben Gesprächen, Begegnungen, Angeboten von Meditation 
und dem Klientel angemessene Seminare können die Jugendlichen z.B. 
In den Pilgerherbergen der Region bei der Betreuung von Pilgern und 
durch Arbeitseinsätze bei der Instandhaltung von Herbergen und Pilger-
weg mitwirken. 
 
Ein zentrales Angebot ist die Pilgerschaft nach Santiago, die von Fonce-
badon aus in ca. 10 Tagen zu bewältigen ist. Das Haus wird als Selbst-
versorgereinheit konzipiert, so dass alle hauswirtschaftlichen Tätigkeiten 
von Jugendlichen und Erwachsenen selbst erledigt werden müssen. 
Foncebadon ist ein historisch wichtiger und sehr spiritueller Ort auf dem 
Pilgerweg nach Santiago de Compostela. Er liegt ca 1.440 Meter hoch 
im Gebirge des Monte Irago. Er wurde Mitte des letzten Jahrhunderts 
von seinen Bewohnern verlassen. Mit der Renovierung der romanischen 
Kirche durch das Christophorus Jugendwerk und den oben genannten 
spanischen Partnern, die zur Pilgerherberge und Kapelle umgebaut wur-
de, kehren langsam Leben und Bewohner in die Ortschaft zurück. 
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Gemeinschaftliche / Pädagogische Ziele des Projektes: 
 

Öffentliches Engagement für eine europäische Projektidee 

Integration von Jugendlichen und Erwachsenen verschiedener 
europäischer Staaten unter der Prämisse des gemeinschaftlichen 
konkreten Handelns 

Zusammenarbeit verschiedener Institutionen auf partnerschaftli-
cher, gleichberechtigter Ebene. 

Initiierung von Persönlichkeitsfördernden Prozessen unter zu-
nächst „fremden" Bedingungen 

Förderung von Völkerverständigung und Freundschaft unter den 
beteiligten Personen 

Erkennen der Notwendigkeit von Zusammenarbeit und Gemein-
schaft innerhalb Europas 

Europa spürbar und erlebbar machen durch ein Handlungsorien-
tiertes Projektkonzept 

 

Die Projektpartner : 

Die Jugenhilfeeinrichtungen arbeiten seit 5 Jahren als Partner zusam-
men. Die Projektpartner in Spanien und das Christophorus Jugendwerk 
Oberrimsingen arbeiten mittlerweile schon über 18 Jahre zusammen und 
haben sich nun aufgrund der durchweg positiven Erfahrungen mit ande-
ren Arbeitsprojekten und Jugendbegegnungen, dieser herausfordernden 
Projektidee verschrieben.  

Dies sind: 

Christophorus - Jugendwerk Oberrimsingen. Einrichtung für Erzie-
hungshilfe in Trägerschaft des Caritasverbandes für die Erzdiöze-
se Freiburg i. Br. 

Proyceto Hombre, ein Anti- Drogenprogramm in Ponferrada/
Nordspanien 

Verein Juan Sonador mit dem Programm Cauce in Leon, Nordspa-
nien 

Centro Diocesano De Pastoral Juvenil und Pallotiner Patres in 
Veguellina de Orbigo 

Diozöse Astorga Eigentümer des Grundstückes 

Wissenschaftliche Begleitung durch Herrn Eckhardt Knab, ehema-
liger Direktor des Instituts der Kinder u. Jugendhilfe Mainz 
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Besonderheit des Projektes : 

Teilnehmer : 

Bei den Teilnehmern des Projektes handelt es sich auf Seiten der Ju-

gendlichen größtenteils um sozial benachteiligte Jugendliche aus Ein-

richtungen der Erziehungshilfe. Es sind im Besonderen Jugendliche die 

ansonsten keine Möglichkeiten haben den Europäischen Gedanken zu 

erleben, da ihnen die „herkömmlichen“ Türen der Verständigung und des 

Erfahrungsaustausches aufgrund ihrer sozialen Hintergründe verschlos-

sen blieben. Besonders diese Jugendlichen zu fördern ist Anliegen des 

Projektkonzeptes. 

Die Begleitung der Jugendlichen besteht daher immer aus pädagogi-

schen und handwerklichen Fachkräften wie Diplom Sozialarbeitern, Dip-

lom Sozialpädagogen, Erziehern, Psychologen und Handwerksmeistern. 

Diese garantieren die fachlich adäquate Begleitung und Umsetzung der 

Projektidee. 

 

Vorerfahrung / Know How 

Das Projekt H.E.E ist das Ergebnis langjähriger Projektarbeit auf dem 

Camino de Santiago. Die Antragsteller verfügen über reichhaltige fah-

rung und sind mit dem Projektort und den Projektgegebenheiten bestens 

vertraut. In den Jahren 1998 – 2000 wurde die alte Kirche „ San Salvador 

de Irago " vor dem Verfall gerettet und zur Pilgerherberge mit Kapelle 

umgebaut. Hierzu sind EU-Mittel aus dem Programm Leader verwendet 

worden. Im Sommer 2003 ging die umgebaute Kirche ans Herbergen-

netz und dient nun den Pilgern auf dem Wege nach Santiago de Com-

postela als Herberge. 

Die gesellschaftlich und politisch notwendigen Kontakte zur Umsetzung 

der Projektidee sind langjährig gewachsen und freundschaftlicher Natur.  

In den Jahren 1992 - 1998 konnten bisher insgesamt an die 1000 Perso-
nen, davon 550 Jugendliche direkt mit dem Handlungsorientierten Pro-
jekten angesprochen werden. Die Beteiligung am H.E.E. Projekt seit 
2001 beträgt über 600 Personen.  
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Bezeichnung des Projektträgers: 
 
Der H.E.E. e.V. ist ein Vereinszusammenschluss von 11 Jugendhil-
feeinrichtungen aus dem gesamten Bundesgebiet. Der Verein wurde 
von folgenden Jugendhilfe-einrichtungen gegründet: 
 

Christophorus Jugendwerk Oberrimsingen bei Breisach 

Kinder und Jugenddorf Klinge in Seckach/Odenwald 

Kinder- und Jugendhilfe Henneckenrode 

Canisiusheim der Salesianer Don Boscos in Bamberg 

Jugendhilfezentrum Pfaffendorf bei Bamberg 

St. Ansgar Kinder und Jugendhilfe Hildesheim 

Caritas Kinder und Jugendheim Rheine 

Jugendhilfezentrum Don Bosco Helenenberg 

Kinderheim, St. Mauritz, Münster 

Stiftung Die gute Hand, Kürten-Biesfeld 
Jugendhilfe Mariahof, Hüfingen 

 
Gemeinsam sind die Initiationseinrichtungen Mitglied im Bundesver-
band katholischer Einrichtungen und Dienste der Erziehungshilfen 
e.V. (BVkE). Der BVkE ist ein anerkannter zentraler Fachverband des 
Deutschen Caritasverbandes.  

 
Unsere gemeinsame Aufgabe ist, ein europäisches Haus der Begeg-
nung für benachteiligte Jugendliche zu bauen. Das Christophorus Ju-
gendwerk in Breisach Oberrimsingen, geht als Projektinitiator hervor 
und profitieren von einem Erfahrungsschatz von über 18 jähr. Tätig-
keit mit Jugendlichen auf dem Jakobusweg. Das Christophorus Ju-
gendwerk ist eine Jugendhilfeeinrichtung des Caritasverbandes für die 
Erzdiözese Freiburg e. V.  
 

Bisherige Projektentwicklungen 
 

Von 2001 – 2010 waren bereits 19 Jugendhilfeeinrichtungen aus der 
gesamten Bundesrepublik in Spanien, mit einer Beteiligung von über 
600 jungen Menschen und deren Betreuern vor Ort. 
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Ergänzend kommen 2-3 wöchige Arbeitseinsätze von spanischen Ju-
gendlichen die von einem Jugendseelsorger geleitet werden. Durch viele 
Arbeitseinsätze konnte das Grundstück freigelegt werden. 
2005 wurde der Grundstein durch den Bischof Don Camilo von Astorga 
gelegt. Seit 2006 finden jährlich Kooperationsveranstaltungen „Die Mu-
schel in Europa“ im Europapark in Rust statt.  
 

2007 -2010 
Beginn der Bauphase 1, Erstellung des Rohbaus durch Baufirmen 
der Region.  
Durchführung von Bau und Pilgerprojekten durch europäische Jugendhil-
feeinrichtungen um den Gedanken europaweit zu vernetzen. 
Akquise von Förderern und Sponsoren. 
 

2011-2012 
Beginn der Bauphase 2 
Innenausbau des Hauses unter 
Einbezug der Ressourcen der betei-
ligten Jugendhilfeeinrichtungen. 
Meister und ihre Lehrlinge aus den 
Einrichtungen fahren vor Ort und 
unterstützen die Bautätigkeiten. Fer-
tigstellung und Einweihung des euro-
päischen Hauses der Begegnung für 
benachteiligte Jugendliche auf dem 
Pilgerweg nach Santiago de Com-
postela. 
 

Ab 2013 
Belegung des Hauses durch benach-
teiligte Jugendliche europaweit über eine Buchungsstelle.  

 
Thomas Köck 

 
 
 

 

      Derzeitiger Projektstand 
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Vorankündigung zur Arbeitstagung des VEGJD e.V. 2013 
 
 
 
 
 
 
 

 
23.04. bis 26.04. 2013 im Martinshaus Rendsburg 

 

 
TRAUMA 

 

vom pädagogischen Umgang mit dem Unaussprechlichen 
 
 

Seit einigen Jahren tritt die Not derjenigen Kinder und Jugendlichen, die ein 
die Seele verletzendes Erlebnis erlitten haben immer deutlicher zutage. Die 
Betroffenen, die sich häufig nicht einmal genau erinnern, was ihnen oder 
was mit ihnen passiert ist, erleben so ihre psychischen und/oder somati-
schen Reaktionen als verrückt, teilweise bedrohlich und zumeist nicht nach-
vollziehbar. Und auch die pädagogischen Fachkräfte stehen dem Verhalten 
und den dahinter liegenden, oft unbekannten Ursachen eher hilflos gegen-
über.  
 
Und wenn sie die Ursachen kennen, überfällt sie - so es sich zum Beispiel 
um traumatisierende Lebensereignisse, wie z.B. elterliche Gewalterfahrung 
oder sexuellem Missbrauch handelt - oft eine unreflektierte empathische 
Parteinahme. Diese steht dann einer gebotenen professionellen Hilfe häufig 
im Wege.  
 
Auf unserer Fachtagung werden wir uns mit dem, was in einem Kind oder 
Jugendlichen im Fall eines Traumas passiert und warum die einen eine 
posttraumatische Belastungsstörung entwickeln und andere nicht. Wir wer-
den versuchen mit den Vortragenden und Referenten eine klare Grenze 
zwischen pädagogischem und therapeutischem Handeln zu ziehen und uns 
mit den pädagogischen und psychoedukativen Möglichkeiten der Hilfe und 
des Umganges auseinander zu setzen.  
Nicht zuletzt ist ein wichtiges Thema, wie wir mit den in uns entstehenden 
Bildern von den Erlebnissen unserer Betreuten umgehen lernen und nicht in 
ein Mitleiden hineingeraten, um ihnen aus der professionellen Distanz her-
aus die notwendige Unterstützung geben zu können. 
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Tagungsverlauf der Arbeitstagung des VEGJD e.V. 2013 

 

Dienstag, den 23.04.2013 

19.00   Eröffnung der internationalen Arbeitstagung  
 

Mittwoch, den 24..04.2013 

9:00 Begrüßung  
 

9:15 Vortrag 
 Grundlagen von Traumatisierung und Traumapädagogik 1 
 Vortragender: Martin Kühn, Traumapädagogisches Institut Nord-
 deutschland, Dipl. Behindertenpädagoge, systemischer Berater, 
 Referent, Vorsitzender der BAG Traumapädagogik  
 

14:30 Vortrag / Fachdiskussion 
 Grundlagen von Traumatisierung und Traumapädagogik 2 
 Vortragender: Martin Kühn 
 

19:00 Bunter Abend „Tausend und eine Nacht“ 
 
 

Donnerstag, den 25.04.2013 

9:00 Referat / Fachdiskussion 
 Über Traumatisierung und Retraumatisierung im Rahmen  
 von Fremdunterbringung 
 Referentin: Birgit Köppe-Gaissendress, Leiterin der Ärztlichen 
 Kinderschutzambulanz Bergisches Land e.V. 
 

14:30 Referat / Fachdiskussion 
Das Konzept der Psychoedukation für Kinder und  
Jugendliche mit Posttraumatischer Belastungsstörung  
Referent: Dr. Andreas Krüger, Ärztl. Leiter IPKJ Hamburg,  
Vorstandsvorsitzender von ANKERLAND e.V. 
 

20:00 Mitgliederversammlung des VEGJD. e.V.  
 Gäste sind uns herzlich willkommen! 
 

Freitag, den 26.04.2013 

9:00 Workshop  
 Zum persönlichen Umgang von päd. Mitarbeiter-/innen in der  
 Konfrontation mit Trauma und Traumafolgestörung 
 Workshopleitung: Ursula Funk, Kinderschutzzentrum Westküste  
 

 Reflexions- und Abschlussrunde 
 anschl. Ende der Internationalen Tagung des VEGJD e.V.  
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Unser „Bunter Abend“ 
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Geschäftstelle des VEGJD:  Tel.:   04384-608 
 

Blomenburger Allee 14   Fax:   04384-601 
24238 Selent     email:    beermann@vegjd.de 
 
Vorstand: 
   

Jochen Hantke, 1. Vorsitzender  Tel.:   04351 - 751557  
Möhlhorster Weg 8    Fax:   04351 - 751558 
24340 Kochendorf    email:    vorstand@vegjd.de 
 
 

Heike Beermann, 2. Vorsitzende  Tel.:   04384-608 
Blomenburger Allee 14   Fax:   04384-601 
24238 Selent     email:    buero@vegjd.de 
 
 

Christoph Pietsch, Kassenwart  Tel.:   0421-6609912 
Weserstr.81     Fax:   0421-6609933 
28757 Bremen    email:    pietsch@vegjd.de  
 
 

Thomas Köck, Schriftführer   Tel.:      07664409205  
Bachstr. 17,      Mobil:     017611409205 

79353 Bahlingen, .    email:     koeck@jugendwerk- 
        oberrimsingen.de 
 
Vorstandsbeirat: 
 

Ute Bieler     email:     ute.bieler@t-online.de  
 
 

Susi Hochuli     email:     susi-miro@swissonline.ch 
              
  
Marcel Engelskirchen   email: marcelfrance_2000@yahoo.de  

 

So erreichen Sie  uns: 

und natürlich auch im Internet - unter http://www.vegjd.de 
 

Hier finden Sie neben allgemeinen Informationen auch: 
  

die aktuellsten Hinweise auf unsere nächste Tagung 
 

Informationen und Links zu unserem internationalen  
Verband - der AIEJI 

 

Informationen und alte Tagungsdokumentationen 
 im PDF-Format zum Download  
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www.vegjd.de 

 
www.aieji.net 


